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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr
2021 – nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.
Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat
uns hin durch ge tra gen.
Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le- 
gen heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich
vie le der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In- 
hal te hin zu zu fü gen.
Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen
und neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank- 
bar.
Gruß & Se gen,
An dre as
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Bin de, Fritz - Das Ge heim nis des Glau bens
“Die das Ge heim nis des Glau bens in rei nem Ge wis sen be wah- 
ren“
1. Tim. 3, 9
Ob gleich die Bi bel kein Ge heim buch für nur we ni ge Ein ge weih te ist,
son dern die Ga be der Of fen ba rung Got tes an al le Men schen, so ist
sie doch vol ler Ge heim nis se, die sich nur dem bib lisch Glau ben den
er schlie ßen; denn „das Ge heim nis des Herrn ist für die, die ihn
fürch ten, und sei nen Bund läßt er sie wis sen“ (Ps. 25, 14). Al le Ge- 
heim nis se der Bi bel aber gip feln in dem ei nen „an er kannt gro ßen
Ge heim nis der Gott se lig keit: Gott ist geof fen bart im Fleisch, ge recht- 
fer tigt im Geis te, er schie nen den En geln, ge pre digt un ter den Völ- 
kern, ge glaubt in der Welt, auf ge nom men in die Herr lich keit“ (1. Tim.
3, 16). In der glau bens vol len An nah me die ses an er kannt gro ßen Ge- 
heim nis ses der Gott se lig keit gip felt auch der Glau be sel ber, von dem
in der gan zen Hei li gen Schrift die Re de ist. Und im Rah men des gro- 
ßen Ge heim nis ses der Gott se lig keit wird der Glau be sel ber zum Ge- 
heim nis. Ge heim an ihm ist sein Ur sprung, näm lich sei ne Ent ste- 
hung im Men schen her zen, ge heim ver lau fen sei ne Wir kung und Voll- 
en dung (1. Kor. 2, 11; Phil. 2, 13; He br. 12, 2; Phil. 1, 6; Kol. 3, 3;
Jak. 2, 22; 1. Joh. 3, 2). Dar um be darf das Ge heim nis des Glau bens
sel ber der Ent hül lung und Dar stel lung, was frei lich im mer un zu läng- 
lich blei ben wird; denn nur das Er le ben des Glau bens bringt die Er- 
fah rung des Glau bens und da mit die Ent hül lung des Glau bens ge- 
heim nis ses. - In des gibt uns aber die Bi bel sel ber man cher lei Auf klä- 
rung über das Ge heim nis des Glau bens, da mit die be reits Gläu bi gen
die Kost bar keit ihres Glau bens (2. Pe tr. 1, 1) recht wer ten und ver- 
wer ten ler nen sol len. Auch sol len die Schwa chen im Glau ben und
die Kran ken am Glau ben (Röm. 14, 1; 1. Kor. 9, 22; 1. Thess. 5, 14
und 3, 10; Tit. 1, 13) durch die Un ter wei sung im Ge heim nis des
Glau bens ge stärkt, be fes tigt und ge sund wer den. Und da sei es
gleich ge sagt: So wie al le Ver feh lun gen der Kin der Got tes Ver feh lun- 
gen am Wort Got tes, näm lich man geln de Schrif t er fül lung sind, so ist
je de Un zu läng lich keit der Gläu bi gen zu rück zu füh ren auf man geln- 
den Glau ben. Wie wir zum Wor te Got tes ste hen, so ste hen wir im
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Glau ben. Was uns an Schrift grund fehlt, fehlt uns an Glau bens- 
grund. Was uns an Schrift ge brauch fehlt, fehlt uns auch an Glau- 
bens be stä ti gung. Das Ge heim nis des Glau bens deckt sich mit dem
Ge heim nis Gott es und Chris ti (Kol. 2, 2 u. 4, 3; Off. 10, 7) im gan- 
zen Bi bel buch.
„Der Glau be“, sagt der Apo stel Pau lus, „kommt aus der Pre digt, die
Pre digt aber durch Got tes Wort“ (Röm. 10, 17). Bib li scher Glau be er- 
wächst al lein aus der Bi bel. Der Al ler welts-, Stra ßen-, und Gas sen- 
glau be, näm lich das ge läu fi ge mensch li che Wäh nen und Mei nen, ist
der ei ne gro ße Ge gen satz zum bib li schen Glau ben und birgt kein
an de res Ge heim nis in sich als das der Ge setz lo sig keit (2. Thess. 2,
7), weil er auf Über tre tung und Irr tum be ruht. Willst du bib lisch glau- 
ben ler nen, so muß dir ir gend wie das Ge heim nis Got tes und Chris ti
als das Ge heim nis des Kö nig reichs der Him mel (Mat. 13, 11) durchs
Bi bel wort na he ge bracht wer den, sonst kann dir das Ge heim nis des
Glau bens nie geof fen bart noch zu teil wer den. Gott ver birgt Sei ne
Ge heim nis se in Sei nem Wort. Die Bi bel ist Got tes weis heits vol les
Plan werk, voll des in nigs ten, aber oft ver bor gen wei ter lau fen den Zu- 
sam men hangs, voll der un wan del bars ten Ein heit lich keit bei al ler
schein ba ren Ge gen sätz lich keit. Sie ist wie ein teils ober-, teils un ter- 
ir disch ver lau fen des Bau werk, des sen Gän ge und Kam mern an ge- 
füllt sind mit den Schät zen der Weis heit und Er kennt nis Got tes. Aber
al le die se Reich tü mer hebt nur der, dem das Ge heim nis des Glau- 
bens ent hüllt ist. Soll es sich dir ent hül len, so ist dies das Ers te und
das Letz te:
Un ter wirf dich der Füh rung durch die Hei li ge Schrift! Sie selbst und
nichts an de res kann dich si cher hin ein füh ren in das Ge heim nis des
Glau bens. Hö re sorg fäl tig auf ihr Wort. Be trach te je den Satz als ei ne
Meis ter re de, die dir, dem Lehr ling, gilt. Beu ge dich wil lig ih rer Un ter- 
wei sung, Über füh rung und Züch ti gung. Den ke im mer: die Hei li ge
Schrift weiß mehr als ich. Ich will mich ihr mit Hin ge bung na hen und
ihr im mer mehr zu trau end mein Ohr lei hen. Da mit nä herst du dich
be reits der Schwel le des Glau bens ge heim nis ses. Im mer mehr wirst
du Got tes Stim me im Wor te Got tes er ken nen und ihren In halt im mer
wil li ger in dich auf neh men. Das ist der An fang des schrift ge mä ßen
Glau bens; denn Glau ben heißt: Gott recht ge ben, auf Grund Sei nes
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Wor tes! Glau ben heißt: Gott in sei nem Wort er ken nen und sein Wort
neh men wie ihn sel ber und ihn sel ber wie sein Wort. Al so Gott beim
Wort neh men, das heißt glau ben.
Aber wo steckt da das Ge heim nis? Hö re, das ur ei gent li che Ge heim- 
nis des Glau bens steckt in der Ich ver nei nung des Glau ben den.
Das laßt uns jetzt recht er ken nen; denn davon hängt al les wei te re
ab, und nichts lernt der Mensch lang sa mer als die ses! Hö re: Wer
Gott auf grund des Wor tes Got tes recht ge ben will, muß näm lich sich
sel ber un recht ge ben. Wer an fan gen will, Gott zu glau ben, muß auf- 
hö ren, sich sel ber zu glau ben. Wer Gott zu sa gen will, muß sich sel- 
ber ab sa gen. Wer Gott ver trau en will, muß sich sel ber miß trau en.
Wer Got tes Weis heit und We sen ge win nen will, muß die ei ge ne
Weis heit und das ei ge ne We sen ver lie ren.
Aber war um dies al les? Weil Got tes Ge dan ken nicht un se re Ge dan- 
ken und un se re We ge nicht sei ne We ge sind! Son dern so viel der
Him mel hö her als die Er de ist, so sind Got tes We ge hö her als un se- 
re We ge und sei ne Ge dan ken hö her als un se re Ge dan ken (Jes. 55,
8.9). Nun aber sind die him mel hoch das mensch li che Den ken über- 
ra gen den Ge dan ken Got tes durch die Of fen ba rung Got tes in der
Hei li gen Schrift zu uns auf die Er de ge kom men und uns durch aus- 
er wähl te Werk zeu ge Got tes kund ge macht wor den (He br. 1, 1.2; 2.
Pe tr. 1, 21). Und da mit ist die Bi bel das wun der selt sa me Buch ge- 
wor den, das uns in die him mel ho hen Ge dan ken der heim li chen, ver- 
bor ge nen Weis heit Got tes (1. Kor. 2, 7) und in die We ge Got tes ein- 
füh ren will, um uns zu be fä hi gen, bib lisch-gött lich den ken und han- 
deln zu ler nen. Da bei sol len wir un se re er den nied ri gen Men schen ge- 
dan ken ge gen Got tes ho he Him mels ge dan ken ver tau schen und un- 
se re ir di schen, ir ren den Men schen we ge ge gen Got tes ewi ge Wahr- 
heits- und Heils we ge auf ge ben ler nen. Das führt aber zu ganz ge- 
wal ti gen Zu sam men stö ßen. Denn der Mensch ist bis in die Wur zeln
sei nes ada mi ti schen We sens ver an kert im all ge mei nen und ei ge nen
mensch li chen Den ken und will und kann es nicht fas sen, daß dies
Den ken ein gott fer nes, weil von Gott ent frem de tes und al so vor Gott
un zu läng li ches Den ken sein soll. Um je den Preis möch te er die Men- 
schen weis heit als be reits gött li che Weis heit hin stel len und mit ihr
den Him mel er stei gen, und um kei nen Preis möch te er ein se hen,
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daß die Maß stä be sei ner ir di schen Denk ge set ze we der zur Selbst er- 
kennt nis noch zur Got tes er kennt nis aus rei chen. So ist dem Men- 
schen nichts na tür li cher als der Glau be an sich selbst und der Zwei- 
fel an der Hei li gen Schrift, die sei nem Den ken ge ra de zu ins Ge sicht
schlägt. Wie soll te er oh ne wei te res glau ben kön nen? Ja, zu ei nem
Glau ben an ei nen „un be kann ten Gott“, den das für Gott ge schaf fe ne
Herz tas tend ahnt und der bei gu tem Wil len schließ lich noch aus sei- 
nen Wer ken in der Na tur zu er se hen ist, reicht der mensch li che Ge- 
dan ke noch aus, aber der bib li sche Glau be scheint ihm un an nehm- 
bar, und sein Ge heim nis er le digt man am liebs ten als Tor heit und Är- 
ger nis (1. Kor. 1, 18.23 und Kap. 2).
Wie soll ein Mensch sich sel ber den Mund stop fen und den Lauf sei- 
ner Na tur ab stel len? Er kann es nicht. Des halb kann auch nie mand
aus sich sel ber ins Ge heim nis des Glau bens ein drin gen und aus ei- 
ge nem Ver mö gen glau ben ler nen. Wohl wim melt es al lent hal ben von
Ver su chen, sich in den bib li schen Glau ben ir gend wie hin ein zu den- 
ken, um ihn dann zu be sit zen. Aber sol chem nur lo gi schen Denk- 
werk fehlt stets das gött li che Sie gel, fehlt eben - das Ge heim nis. Das
Ge heim nis kann nur Gott wir ken. Es gibt ei ne Er zie hung zum Glau- 
ben, aber die kann nicht das Ge heim nis des Glau bens schen ken. Es
gibt ein all ge mei nes und ein be son de res fach mä ßi ges Stu di um des
Glau bens, aber noch ist kei nem das Ge heim nis auf die sem We ge
auf ge gan gen, wenn gleich er auch in al len Wür den pre dig te. Ja, es
ist et was An be tungs wür di ges, wie Gott das Ge heim nis des Glau- 
bens hü tet und es vor der selbst klu gen Fin dig keit der Wei sen und
Ver stän di gen ver bor gen hält! Eben des halb preist der Herr Je sus
den Va ter als Herrn des Him mels und der Er de (Mat. 11, 25). Gott
senkt das Ge heim nis des Glau bens nur in die hin ein, die in Ich ver- 
nei nung vor ihm hin sin ken! Das Ge heim nis des Glau bens liegt auf
der Schwel le der „en gen Pfor te“, von wel cher der Herr sagt, daß vie- 
le da nach trach ten, wie sie hin ein kom men, „und wer den’s nicht tun
kön nen“ (Luk. 13, 24). Das sind die, die mit ihrem breit schult ri gen Ich
ins Kö nig reich der Him mel ein mar schie ren möch ten. Gott hat nun
ein mal un er bitt lich vor die Er lan gung des bib li schen Glau bens die
bib li sche Bu ße ge setzt. Der Zu ruf Je su lau tet noch im mer: „Tut Bu ße
und glau bet an das Evan ge li um!“ (Mark. 1, 15.)
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Ge wiß kann nie mand aus sich selbst sei ne Na tur än dern und durch
sich selbst über sich selbst hin aus kom men, aber je der Auf rich ti ge
kann vor dem Spie gel des Wor tes Got tes (Jak. 1, 23.24) sei ne ent ar- 
te te Ge stalt er ken nen und zum Bank rott, näm lich zur Bu ße ge lan- 
gen. Bib li sche Bu ße ist die durch den Geist und die Kraft des Wor tes
Got tes uns ge schenk te Fä hig keit, uns zu se hen, wie wir sind. Sie ist
die Fol ge ei ner gott ge mä ßen Be trüb nis zu un se rer Er ret tung (2. Kor.
7, 10). Bib li sche Bu ße ist da her we der nur ei ne reu mü ti ge An wand- 
lung noch ein blo ßes Fas sen gu ter Vor sät ze oder ein Ab bü ßen auf- 
er leg ter Stra fen, nein, die bib li sche Bu ße ist et was Grund um stür zen- 
des: sie ist ich stür zend! Sie schließt im mer in sich ein: Selbst er- 
kennt nis, Selbst be schä mung und Selbst ver wer fung. Der ver lo re ne
Sohn kam zu sich selbst (Luk. 15, 17 ff.; wört lich), end lich er lang te er
Selbst er kennt nis, da mit er lang te er auch Sün den er kennt nis („ich ha- 
be ge sün digt ge gen den Him mel“) und kam zur Selbst be schä mung,
die ihn hin ab führ te in die Selbst ver wer fung („ich bin nicht wert“). Die- 
sen Ver lauf nimmt je de wah re bib li sche Bu ße. Sie ist das En de des
ei gen wil li gen, selb stän di gen Ich le bens. Die ses al te ei gen wil li ge,
selb stän di ge Ich le ben hat im mer drei Stütz punk te. die Selbst klug heit
im Kopf, die Selbst ge rech tig keit im Her zen und das Selbst kön nen im
Arm. Das ist die Drei ei nig keit al ler un buß fer ti gen, un gläu bi gen Leu te,
die nur ge stürzt wird durch die Got tes macht der bib li schen Bu ße.
Was ist aber ein Mensch der sich nicht mehr auf sei nen Kopf, sein
Herz und sei nen Arm ver las sen kann? Er ist ein Wrack, ein Scher- 
ben, ein Ha ben ichts, hei mat- und hilfs be dürf tig treibt er dem Va ter- 
hau se zu. Das ist das ein zi ge, was er noch hat und kann. Die sen
Buß gang scheu en die stol zen Men schen mehr als den Tod, und
doch ist al lein die ser Buß gang der Weg und Gang hin ein in das Ge- 
heim nis des Glau bens.
Oh ne Zwei fel ha ben die meis ten, die sich für „gläu big“ hal ten, die sen
ich stür zen den Buß gang gar nicht wirk lich er lebt. Es ist ih nen gar nie
ein ge fal len, sich so grund stür zend zu ver ei nen, so ihr Ei gen le ben
auf- und preis zu ge ben. Nie ha ben sie dies ei ge ne Le ben wirk lich ge- 
haßt, um es zu ver wer fen (Luk. 14, 26). Wohl ha ben sie viel leicht
die se oder je ne äu ße re Le bens ge wohn heit auf ge ge ben, die ses oder
je nes vom ei ge nen Le bens gut dran- und hin ge ge ben, aber sich
selbst ha ben sie nie auf- noch dran ge ge ben, noch nicht ein mal the o- 



8

re tisch-grund sätz lich! Nein, fest und ich ver liebt, ehr fürch tig und ich- 
emp find lich sind sie eins ge blie ben mit sich sel ber! Und den noch ge- 
ben sie an zu glau ben! Ihr Glau be ist aber auch da nach. Hö re, so tief
wie dei ne Bu ße geht, so hoch geht dein Glau be. So weit du noch mit
dir rech nest, so weit bist du noch fer ne davon, mit Gott zu rech nen.
So weit du noch dei ner Ei gen weis heit ver traust, so fern bist du noch
der Er lan gung der Got tes weis heit. So sehr du noch eins bist mit den
win di gen, ge fühls se li gen oder ge fühls un se li gen Stim mun gen, Be- 
geh ren und Lau nen dei nes ei ge nen Her zens, so weit bist du noch
ent zweit mit dem un wan del ba ren Er bar men der Gü te des Her zens
Got tes. So viel du noch im ei ge nen Kön nen und Tun wur zelst, so
we nig ist noch Raum in dir für das Tun Got tes, und so we nig kann
noch Chris tus wur zeln durch den Glau ben in dei nem Her zen. Sit ze
in al len so ge nann ten Got tes diens ten, be tei li ge dich mit Ein set zung
all dei ner re li gi ö sen Ich kräf te an al ler so ge nann ten Reichs got tes ar- 
beit, wei se hin auf all die er folg rei chen Ta ten dei ner from men Ichent- 
fal tung, du wirst durch al les die ses nur dei nen Glau ben an dich sel- 
ber be tä ti gen und be stä ti gen, aber das Ge heim nis des Glau bens,
von dem der Apo stel re det, wohnt nicht in dir; denn du bist nie durch
die en ge Pfor te der ich stür zen den, bib li schen Bu ße hin durch ge gan- 
gen. Und wenn du dich gleich an al les Mög li che hin ge ge ben hast, so
hast du doch nie dein Le ben da bei ver lo ren.
Wo aber die recht schaf fe ne Frucht der bib li schen Bu ße of fen bar
wird, da ist die se be reits ein gehüllt in das Ge heim nis des Glau bens.
Wer in sol cher ech ten Bu ße auf hört an sich zu glau ben, kann dies
nur, weil er be reits ins ge heim den neu en und un ver gleich lich grö ße- 
ren Glau bens halt an Gott in Chris tus ge won nen hat. Bib li sche
Selbst ver nei nung schließt al le mal in sich ein die bib li sche Got tes-
und Chris tus be ja hung. Wer wirk lich an sich sel ber ver zwei felt, muß
ent we der durch ei ge ne Hand sein Le ben als Selbst mör der weg wer- 
fen oder es an Gott in Chris tus ver lie ren, um im Glau ben das neue
gro ße Got tes le ben zu ge win nen; ein ent leer tes Le ben kann nicht
mehr in sich sel ber ste hen. In die sem Sin ne ist die Be keh rung nichts
an de res als die mit der Bu ße ver bun de ne not ge drun ge ne Ab kehr
von uns selbst und eben so not ge drun ge ne Hin kehr zu Gott in dem
Mitt ler Je sus Chris tus. Da bei gibt es kei ne an de re Mög lich keit mehr
als die des Glau bens.
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Nun öff net sich dir des schrift ge mä ßen Glau bens ge heim nis vol le Tie- 
fe, Hö he, Län ge und Brei te. Du glaubst! Wel ches Wun der! Du, der
bis her Un gläu bi ge, glaubst! Das dir so lang durch aus Un mög li che ist
nun dei ne ein zi ge Mög lich keit ge wor den: du glaubst! Ei ne neue Welt
ist vor dei nen neu ge wor de nen Au gen, ein neu er Bo den un ter dei nen
Fü ßen, ei ne neue nie ge kann te Kraft regt sich in dir, hält, hebt und
trägt dich. Das wun der ba re Er le ben dei ner Bu ße und Be keh rung ist
dei nem lo gi schen Be grei fen weit vor aus ge eilt. Nun for dert dein al ter
Ver stand Re chen schaft: Was ist ge sche hen? Wie kam das al les?
Son der bar: du weißt es nicht! Du kannst ei ni ge äu ße r li che Vor gän ge
nen nen, ei nen ge wis sen Her- und Zu gang be schrei ben, aber du
weißt, es bleibt ein Rest, ein Rest, der ge ra de die Haupt sa che, der
ge ra de das Ur ei gent li che ist, und den kannst du nicht nen nen und
nicht er klä ren: es ist das Ge heim nis des Glau bens! Son der bar:
Nichts ist dir kla rer als dies Un er klär li che! Nichts ist dir of fen ba rer als
dies Ge heim nis rei che! Nichts hat dich je so ge wal tig ge packt wie das
eben Er leb te, das bei na he oh ne dich ge wor den zu sein scheint! Du
weißt nur eins: Gott, der le ben di ge Gott, hat in dein Le ben ein ge grif- 
fen! Das Schwert sei nes Geis tes hat dein in ners tes Mark durch bohrt,
daß du auf schrei en muß test: Weh mir, ich ver ge he! Der Bo den
schwand dir un ter den Fü ßen, wie Bin den fiel es von dei nen Au gen,
du sankst, fielst hin ab wie in ei nen schau e r li chen Ab grund. Als du so
halt los nach Hil fe schriest, wuß test du nur ei nen Ret ter: Je sus! Seit- 
dem bist du als ein neu es Ge schöpf (2. Kor. 5, 17) mit ihm ver bun- 
den, in ni ger als ein Säug ling mit sei ner Mut ter. Das ist das Ge heim- 
nis des Glau bens als Ge heim nis der Wie der ge burt. Weiß auch je- 
mand, wie er ge bo ren wur de? Du kannst wie Jo han nes die Stun de
nen nen, die dich an Je sus band, die dich dei nem ei ge nen Le ben
ent nahm, um dich fort an von sei nem Le ben le ben zu hei ßen, aber
wie es ei gent lich zu ging, das weißt du doch nicht. Dar um ist es auch
so un mög lich, dein Er leb nis an de ren faß lich zu ma chen. Du weißt,
wie un fä hig du dir vor kommst, wenn du an de ren dei ne Be keh rung
klar ma chen willst. Wir kön nen schließ lich zeu gen vom Glau ben,
aber er zeu gen kön nen wir den Glau ben nicht. Die Er zeu gung des
Glau bens le bens im Men schen ist ei ne neu schöp fe ri sche Tat Got tes
und dar um ein noch hö he res Ge heim nis als die Er zeu gung des ir di- 
schen Le bens. Gott wirkt, aber der Mensch muß be reit sein zum
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Emp fang des Ge heim nis ses. Und die se Be reit schaft heißt, wie wir
ge se hen ha ben, Hö ren und Auf neh men des Wor tes Got tes, als un- 
ver derb li chen Sa men der Wie der ge burt (1. Pe tr. 1, 23 und Jak. 1,
18), und durch die Kraft des Wor tes Got tes be wirk te Bu ße, als
Selbst er kennt nis, Selbst be schä mung und Selbst ver wer fung zur Ab- 
kehr von uns und Hin kehr zu Gott im Mitt ler Je sus Chris tus, dem
Brin ger des neu en Le bens, eben des Glau bens le bens.
Und ist die Bu ße die durch das Wort ver mit tel te, gott ge schenk te Fä- 
hig keit, uns zu se hen, wie wir sind, so kann man nun sa gen: der
Glau be ist die eben falls durch das Wort ver mit tel te, gott ge schenk te
Fä hig keit, Gott in Chris tus zu se hen, wie er ist.
Das bib li sche Glau bens le ben ist tat säch lich ein Le ben mit neu en
Sin nen, und nur als sol ches bringt es uns er lö sen de Frei heit. In die- 
sem Sin ne ist das Ge heim nis des Glau bens das Ge heim nis, mit neu- 
en Sin nen ei ne neue Welt wahr zu neh men. Wer aus Gott ge bo ren ist,
be kommt nicht nur ei ne Er neu e rung sei nes Sinns als neue Ge sin- 
nung (Röm. 12, 2), son dern auch neue Sin nes werk zeu ge (He br. 5,
14), die der gott ge schenk ten Fä hig keit, glau ben zu kön nen, ent spre- 
chen und im Diens te der sel ben ge braucht und ge übt wer den müs- 
sen. Es ist dies ein ganz neu es in ne res Se hen, Hö ren, Tas ten,
Schme cken und Wahr neh men. Oh ne die Bil dung und Aus bil dung
die ser geist li chen Sin nes werk zeu ge ge lingt kein Glau bens le ben. Es
sind die Glie der und Sin ne des neu en, in ne ren Men schen in uns,
eben des, der aus Gott ge bo ren ist. Die se Sei te des Glau bens ge- 
heim nis ses ist so vie len Gläu bi gen ganz fremd. Ihr Glau be hat kei ne
brauch ba ren Werk zeu ge, durch die er wahr neh men, prü fen und
emp fan gen könn te. Sol che Gläu bi ge sind den Or ga nen des in ne ren
Men schen nach Kind lein ge blie ben. Ihr Glau be hat we der ein ge üb- 
tes Au ge noch Ohr, we der Hand noch Fuß. We gen man geln der
Übung sind die meis ten geist li chen Sin nes werk zeu ge ver küm mert.
So ist es lei der selbst ver ständ lich, daß sol che Gläu bi ge, die we der
un ter schei den noch sich weh ren kön nen, wie in der Ent wick lung zu- 
rück ge blie be ne Kind lein im mer der äu ße ren Hil fe be dür fen und je- 
dem knech ten den Be trug durch Men schen aus ge setzt sind. Wie
sehr hat schon der Apo stel Pau lus die sen Jam mer be klagt! (1. Kor.
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3, 1; 14, 20 u. a. m.). Man geln de Glau bens be tä ti gung ist die Ur sa- 
che die ses Jam mers.
Um so mehr äu ßert sich der le ben di ge Glau be als die gott ge schenk- 
te Fä hig keit, ein neu es geist li ches Wahr neh mungs ver mö gen zu be- 
tä ti gen. Die Ephe ser, weil sie glaub ten, wuß ten auch, daß sie ver sie- 
gelt wor den wa ren, das heißt, ihr Glau be war so gleich be fä higt, das
Zeug nis des Geis tes wahr zu neh men (Eph. 1, 13 und Röm. 8, 16).
Und was sag te der Herr der Mar tha vor dem Gra be des La za rus? Er
sag te ihr: „Wenn du glau ben wür dest, du wür dest die Herr lich keit
Got tes se hen! „ (Joh. 11, 40). Was sah ihr äu ße res Au ge? Ein ver- 
schlos se nes Grab. Was hör te ihr äu ße res Ohr? Kla ge und Jam mer.
Was nahm ihr na tür li cher Ge ruchs inn wahr? Ei nen stin ken den Leich- 
nam. Und was soll te sie wahr neh men? Die Herr lich keit Got tes! Soll te
sie die se Herr lich keit Got tes et wa erst wahr neh men, wenn ihr äu ße- 
res Sin nen le ben den auf er stan de nen La za rus be merk te? 0 nein;
denn die se Wahr neh mung mach ten ja nach her al le Um ste hen den
trotz ihres Un glau bens. Nein, Mar tha soll te die Auf er we ckung ihres
Bru ders als Tat sa che hin neh men, be vor ih re äu ße ren Sin ne sie
wahr zu neh men ver moch ten. Eben das soll te das We sen und die Tat
ihres Glau bens sein. Al lem äu ße ren Sin nen le ben zum Trotz soll te
sie die Herr lich keit Got tes als Herr schaft Chris ti über Tod und Grab
für die all er ge wis ses te Wirk lich keit hal ten. Das ver mag al lein der le- 
ben di ge Glau be, des sen Le ben eben dar in be steht, daß er mit sei- 
nen tä ti gen in ne ren Sin nen be reits wahr nimmt und emp fängt, was
äu ße r lich noch gar nicht zu be mer ken ist. Und eben das meint das
Wort He brä er 11, 1: „Es ist aber der Glau be ein Be har ren auf dem,
das man hofft, ei ne Über zeu gung von Tat sa chen, die man nicht
sieht.“ Und die se Er klä rung des Glau bens führt uns so recht hin ein
ins We sen des Glau bens ge heim nis ses.
Pau lus sagt: „Der na tür li che, see li sche Mensch nimmt nicht an (faßt
nicht), was des Geis tes Got tes ist; denn es ist ihm ei ne Tor heit, und
er kann es nicht ver ste hen, weil es geist lich be ur teilt wer den muß“
(1. Kor. 2, 14). Das will sa gen: der nicht durch den Geist Got tes er- 
neu er te Mensch bleibt ver sklavt an die Wahr neh mung durch die äu- 
ße ren Sin ne auf grund sei nes ir di schen Sinns. Da bei kann er vie ler- 
lei, ja so gar sehr vie les „auch glau ben“, aber er kann und will doch
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im mer nur glau ben, was sei ner Ver nunft und sei nen Sin nen „glaub- 
haft“ er scheint. Im mer wie der macht er sei ne sin nen fäl li ge Ver nunft
zum Maß stab al ler Din ge. So bleibt er bei al lem schein ba ren Auf flug
sei nes Geis tes un frei und in der Welt sei ner mensch li chen Ge dan- 
ken, Ge füh le und Ta ten ver an kert. Mag er auch auf flie gen wie ein
Ad ler und sein Nest zwi schen den Ster nen ma chen: den noch wird er
von dan nen wie der her un ter ge stürzt, hin ab und hin ein in den Bann- 
kreis sei nes be schränk ten We sens (Ob a d ja 4). Aus dem Fluch die- 
ses We sens be freit nur der bib li sche Glau be. 0 Wun der!: er be fä higt
uns, das Un sicht ba re zu se hen, das Un hör ba re zu hö ren, das Un- 
faß ba re zu fas sen. Er hebt uns über die Knecht schaft der Sin ne hin- 
aus und ver setzt uns in das un sicht ba re Kö nig reich der Him mel, un- 
ter die be frei en de Herr schaft des Geis tes Got tes und Chris ti! Er ist
ein durch das Wort Got tes er öff ne tes heim li ches Se hen, Hö ren, Tas- 
ten, Schme cken, Wahr neh men und Wis sen im Ver bor gens ten des
Men schen her zens. Und er ist da mit die urein zi ge Fä hig keit, das Un- 
be greif li che zu be grei fen, und zwar so, wie es Gott über al les
mensch li che Den ken hin aus in der Bi bel of fen bart hat. Er ist die Be- 
frei ung vom Sicht ba ren und die Ver wirk li chung des Un sicht ba ren;
denn er läßt die Welt und sieht und ge winnt das Him mel reich. Er ist
der Sieg, der die Welt über wun den hat (1. Joh. 5, 4) und macht uns
zu Bür gern des Him mels (Phil. 3, 20).
Nicht wahr, da ver ste hen wir, daß solch ein welt über win den der Glau- 
be nicht an ders emp fan gen wer den kann als durch das gro ße Um- 
den ken, Um füh len, Um ler nen, das die Bi bel Bu ße nennt und das den
grund stür zen den Bank rott un se rer Ge dan ken-, Ge fühls und Ta ten- 
welt in sich ein schließt. Nur im Ge gen satz zu un se ren ei ge nen Ge- 
dan ken, Ge füh len und Ta ten ler nen wir glau ben. Nur im Wi der spruch
zu uns rem ada mi ti schen Ich ge lan gen wir zum Ein klang mit Gott,
Got tes Sohn und Got tes Wort. Die ser Ein klang ist der ei gent li che In- 
halt des Glau bens ge heim nis ses. Er ist ge knüpft an das drei fach se li- 
ge Pfingst ge heim nis, das wir in Jo han nes 14, 20 ver merkt fin den.
„An je nem Ta ge wer det ihr er ken nen, daß ich in mei nem Va ter bin
und ihr in mir und ich in euch.“ Das wa ren die Wor te Je sus, mit de- 
nen er sei ne Jün ger auf den Emp fang und das Ver ständ nis des
Glau bens ge heim nis ses vor be rei te te. Nicht jetzt, nein erst an je nem
Ta ge - es war der Hin weis auf Pfings ten - wer det ihr er ken nen, sag te
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er. Längst hat ten die Jün ger Glau ben an Je sus, aber ihr Glau be war
ein noch sin nen fäl li ger, ein noch ge heim nis lo ser, ein bei al lem Er- 
ken nen doch noch er kennt nis lo ser. Die Fra gen, mit de nen sie den
Meis ter bis zu letzt, ja so gar noch nach sei ner Auf er ste hung bis zur
Him mel fahrt an lie fen, be wei sen es. Sie hat ten den Herrn ge se hen
mit ihren Au gen, ge hört mit ihren Oh ren, er faßt mit ihren Hän den
und hat ten ihn doch we der recht ge se hen noch ge hört und er faßt.
Sie blie ben ganz ab hän gig von ih rer äu ße r li chen Wahr neh mung und
glaub ten ei gent lich nie mehr, als ih nen sin nen fäl lig ge zeigt wur de
und glaub haft schien. „Zei ge uns den Va ter, so ge nü get uns“, be- 
gehr te Phi lip pus (Joh. 14, 8), und: „Es sei denn, daß ich se he und
füh le, so wer de ich nicht glau ben!“ ver steif te sich Tho mas (Joh. 20,
25). So dach ten und han del ten sie im Grun de al le. Dar um är ger ten
sie sich auch al le an Je sus, als mit sei ner Ge fan gen nah me ihr äu ße- 
rer Glau bens halt zu sam men brach, und keins der träg ge wor de nen
Her zen er war te te des Herrn Auf er ste hung, de ren Ver kün di gung ih- 
nen nach her ein un glaub li ches „Mär chen“ schien (Luk. 24, 11). Wer
weiß, wenn der Herr sie nicht mit Geist an ge haucht hät te, wo sie bis
Pfings ten hin ge lau fen wä ren! Das war ihr Glau bens le ben vor „je nem
Tag“.
Ist das nicht auch das Glau bens le ben vie ler, vie ler heu ti ger Je sus- 
nach läu fer? Erst will man ein mal se hen, spü ren, füh len, ehe man
über haupt glau ben will. Glaubt man dann so leid lich, so hat man
doch nur den un se li gen Tho mas glau ben, der im mer vorn Sicht- und
Spür ba ren ab hän gig, al so im mer schwan kend bleibt und des halb
nicht se lig ge spro chen wer den kann. Das ist der Glau be oh ne Glau- 
bens ge heim nis, der ban ge Glau be oh ne Zeug nis, Sie gel, Wis sen
und Ge wiß heit, der Glau be vor „je nem Ta ge“. Was fehlt dir, wenn
das dein Glau be ist? Hö re: Dei nem Glau ben fehlt noch die Kraft aus
der Hö he! Dei nem Glau ben fehlt noch die Los lö sung von der sicht- 
ba ren und die Bin dung an die un sicht ba re Welt! Dei nem Glau ben
fehlt noch die Of fen ba rung und Ver klä rung Chris ti in dir durch den
Hei li gen Geist! (Joh. 16, 14.15). Dir fehlt noch die Geist- und Feu er- 
tau fe als Aus rüs tung, Je sus zu ver herr li chen durch le ben di gen Glau- 
ben! - Und wie be kommst du das al les? Nur durch tie fe re Ich ver nei- 
nung! Nur in dem die Jün ger da mals den Zu sam men bruch ihres un- 
ge nü gen den Glau bens er leb ten, konn ten sie zu tie fe rer Selbst er- 
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kennt nis, Selbst be schä mung und Selbst ver wer fung hin ab ge führt
wer den und da mit für die ge hor sa me Er war tung des Pfingst ta ges
aus rei fen. So auch du! Du traust noch dei ner Kraft, dei nen Sin nen,
dei nen Ta ten, dei nen ich er füll ten Wün schen. Gut, laß dies al les fah- 
ren! Wer de arm! Wer de schwach! Wer de hilfs be dürf tig! Wer de bit- 
tend! Wer de still im Er war ten! Ha be kei ne an de re Weis heit und Stüt- 
ze mehr als Je su Wort! Nimm dies Wort wie Ihn sel ber! War te auf
nichts Sin nen fäl li ges, aber nimm die Ein lö sung des Je sus wor tes all
dei nen ei ge nen Ge dan ken und Ge füh len zum Trotz als fer ti ge Tat sa- 
che hin! So nimm den In halt der Je su wor te ein fäl tig für dich! Nimm
ihn jetzt und dan ke da für! So wird der Hei li ge Geist Je sus in dir ver- 
klä ren, daß sich auch dir das drei fach se li ge Pfingst ge heim nis ent- 
hüllt, wo du den Sohn im Va ter er kennst und dich in Ihm und Ihn in
dir!
Mit der Er kennt nis die ser drei fa chen Glau bens tat sa che - Chris tus im
Va ter, wir in Chris tus, Chris tus in uns - ste hen wir im In ners ten des
Glau bens ge heim nis ses. Ich ha be schon am An fang ge sagt, daß das
Ge heim nis des Glau bens im Rah men des an er kannt gro ßen Ge- 
heim nis ses der Gott se lig keit hegt: Gott ist geof fen bart wor den im
Fleisch (1. Tim. 3, 16). Das ist das Ge heim nis al ler Ge heim nis se.
Der Va ter gab sich im Soh ne zu er ken nen, der Sohn hat den Va ter
kund ge tan (Joh. 1, 18). Wä re Chris tus nicht er schie nen, so wä re der
Va ter der „un be kann te Gott“ ge blie ben (Apg. 17, 23). Wir er ken nen
Gott im mer nur so weit, wie wir Chris tus er kannt ha ben. Nie mand er- 
kennt den Va ter als nur der Sohn und wem es der Sohn will of fen ba- 
ren (Mat. 11, 27). Die Auf ga be Je su war, sei nen Jün gern, die ihm der
Va ter aus der Welt ge ge ben, den Va ter na men Got tes zu of fen ba ren.
Dies hat er ge tan und tut es noch (Joh. 17, 6 u. 26). Da für ver klärt
nun der Va ter auch den Sohn (Joh. 12, 23 u. 28). Und zwar wird in
den Evan ge li en der Va ter durch den Sohn geof fen bart und ver herr- 
licht, und im üb ri gen Neu en Tes ta ment wird der Sohn vom Va ter aus
durch den Hei li gen Geist so recht geof fen bart und ver herr licht. Al les,
was der Sohn tat, ge schah, auf daß sie glau ben soll ten an den, der
ihn ge sandt hat te. Und al les, was der Hei li ge Geist wirkt, weist auf
Je sus hin, von des sen Werk der Geist al les nimmt und gibt (Joh. 16,
14). So war denn das Ers te, daß die Jün ger an „je nem Ta ge“, näm- 
lich am Ta ge der Aus gie ßung des Hei li gen Geis tes, den Sohn im Va- 
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ter er kann ten, das heißt, end lich er kann ten sie das We sen und über- 
schau ten sie das Werk des von Gott ge sand ten und zu Gott zu rück- 
ge kehr ten Got tes soh nes. Das gro ße Ge heim nis der Gott se lig keit
wur de ih nen ent hüllt, als ih nen durch den Hei li gen Geist das Ge- 
heim nis des Glau bens ge schenkt wur de.
Da mit konn ten sie auch in den zwei ten en ge ren Kreis des Glau bens- 
ge heim nis ses ein ge führt wer den, näm lich sie er kann ten sich nun in
Chris tus. Welch ho hes Wun der! Sie sa hen sich nicht mehr in sich
selbst, sie sa hen sich in Chris tus! Sie sa hen sich nicht mehr in ih rer
arm se li gen, un zu läng li chen, un zu ver läs si gen, un brauch ba ren
Mensch lich keit, nein, sie sa hen sich in Chris tus! Sie er kann ten sich
in ihm er wählt vor Grund le gung der Welt (1. Pe tr. 1, 1; 2, 9; 5, 10; 2.
Pe tr. 1, 3; Eph. 1, 4). Sie sa hen sich in ihm er ret tet am Ta ge von Gol- 
ga tha (Apg. 2, 38.39; 3, 14-26; 4, 10-12), er löst durch das kost ba re
Blut Chris ti, als ei nes Lam mes oh ne Fehl und oh ne Fle cken (1. Pe tr.
1, 18-21). Sie wuß ten sich in ihm ge seg net in Ewig keit (Apg. 2, 33;
3, 25.26; 4, 31-35; 1. Pe tr. 1, 3-5.23; u. 3, 9) und zu ei nem hei li gen,
kö nig li chen Pries ter tum, zu ei nem hei li gen Ei gen tums-Volk Chris ti
ge macht, das nun die Tu gen den des sen ver kün den kann, der es be- 
ru fen hat aus der Fins ter nis zu sei nem wun der ba ren Licht (1. Pe tr. 2,
4-10). Nun er war te ten sie sei ne herr li che Wie der kunft zur letz ten Er- 
ret tung ih rer See len, zur Er lan gung un aus sprech li cher, froh lo cken der
Freu de beim An blick ihres ge lieb ten Herrn und zum Emp fang des
un ver wes li chen, un be fleck ten und un ver welkli chen Erb teils, wel ches
für sie auf be wahrt ist in den Him meln (1. Pe tr. 1, 8.9.13.4.5; 2. Pe tr.
1, 3-5; 3, 18).
Und die Licht flut sol cher durch den Herrn ver hei ße nen und nun
durch den Hei li gen Geist ge ge be nen Er kennt nis ge lei te te sie jetzt
auch hin ein in den drit ten, den engs ten Kreis des Glau bens ge heim- 
nis ses, der ei gent lich nur ein Punkt, näm lich der Mit tel punkt des Ge- 
heim nis ses ist: die Jün ger er kann ten Chris tus in sich! Sie er kann ten
sich auf ein mal als die Trä ger sei nes Wor tes und Geis tes. Mit dem
Emp fang des Hei li gen Geis tes wuß ten sie, daß er ih nen von sei nem
Geist ge ge ben hat te (1. Joh. 4, 13). Jetzt war es ih nen ge wiß ge wor- 
den, daß der Geist des Va ters und Chris ti aus ih nen re de te (Mat. 10,
20). Nun konn ten sie auch ge hor chen! Kein äu ße rer Zwang ei nes
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un be grif fe nen, un heim li chen Ge sche hens drück te und ver wirr te sie
mehr, nein, ihr In ners tes und Ge wis ses tes, Chris tus in ih nen, be weg- 
te sie nun. Welch ei ne Um wand lung! Kei ner rech ne te mehr mit sich
sel ber, mit sei ner ei ge nen Macht oder Ohn macht, mit sei nem ei ge- 
nen Kön nen oder Nicht kön nen, nein, je der hat te nur noch ei ne Rech- 
nung, näm lich die Rech nung des Glau bens: Chris tus in mir! Das
Glau bens ge heim nis wur de zum ur ei gens ten, per sön lichs ten Le bens-
und Kraft ge heim nis. Es wur de ver bor ge nes Ein zel ge heim nis in je der
See le. So ver viel fäl tig te es sich an „je nem Ta ge“ ins mehr als Drei- 
tau send fa che. So wur de Chris ti Streiter schar ge bo ren. „Es kam aber
je de See le Furcht an, und es ge scha hen vie le Wun der und Zei chen
durch die Apo stel“ (Apg. 2, 43).
Sie he, das war die Ein lö sung des Je sus wor tes: „An je nem Ta ge wer- 
det ihr er ken nen, daß ich in mei nem Va ter bin, und ihr in mir, und ich
in euch!“ Und für al le Zei ten bleibt die se drei fach se li ge Er kennt nis
der In halt des Glau bens ge heim nis ses in je dem von Got tes Wort
durch bohr ten und vom Hei li gen Geist er füll ten Her zen. Trägst auch
du es so in dei ner Brust? Er kennst du den Sohn im Va ter? Weißt
auch du dich in Chris tus er wählt, er ret tet und ge seg net? Weißt auch
du Chris tus durch sein Wort, durch sei nen Geist, durch sei ne Tu gen- 
den und durch sei ne Kraft in dir? Pau lus muß te da mals den Ko rin- 
thern schrei ben: „Prü fet euch selbst, ob ihr im Glau ben seid, un ter- 
su chet euch selbst! Oder er ken net ihr euch selbst nicht, daß Je sus
Chris tus in euch ist? (2. Kor. 13, 5). 0, bit te, sieh zu, was dei ne Glau- 
bens rech nung ist! Viel leicht machst du noch al le Ta ge die un se li ge
Rech nung des Un glau bens. Statt Chris tus im Va ter als den zu er ken- 
nen, dem al le Ge walt im Him mel und auf Er den ge ge ben und der al- 
le Ta ge bei dir ist, sieht dein Klein- und Un glau be nur die sicht ba re
Na tur- und Kul tur welt. Statt dich in Chris tus zu se hen, siehst du dich
nur in dei nen Ver hält nis sen, Nö ten, Sor gen, Schwie rig kei ten, Schwä- 
chen und Sün den. Und an statt mit dem Chris tus in dir zu rech nen,
rech nest du mit dei ner ei ge nen Weis heit oder Un weis heit, mit sei- 
nem Füh len oder Nicht füh len, mit dei nem Kön nen oder Nicht kön nen,
mit dei ner Macht oder Ohn macht. Sie he, die Schuld an dei ner un se- 
li gen Zwei fels rech nung trägt dei ne elen de, alt ge wohn te Ich be ja hung!
An statt Chris tus siehst du im mer nur dich! Die ser of fen ba re oder ver- 
steck te Ich wahn ist die lis tig be trü gen de Schlan ge im Pa ra dies des
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Glau bens ge heim nis ses, durch die je der neue Sün den fall ge schieht.
Willst du nicht end lich an fan gen, der sicht ba ren Welt, der leich tum- 
stri cken den Sün de und dei nem gan zen Ich we sen zum Trotz das
Wort Chris ti und Got tes zu be ja hen? Denn das al lein heißt glau ben
und das Glau bens ge heim nis be wah ren.
Davon, näm lich von der Be wah rung und Be wäh rung des Glau bens
(Jak. 1, 3 und 1. Pe tr. 1, 7) als Glau bens ge heim nis wol len wir jetzt
re den. Der Glau be kann nur be währt wer den durch Be tä ti gung des
Glau bens; die Be tä ti gung des Glau bens aber ist nichts an de res als
der gu te Kampf des Glau bens (1. Tim. 6, 12 und 2. Tim. 4, 7). Kampf
gibt es nur, wo es Ge gen sät ze gibt. Je grö ßer der Ge gen satz, des to
grö ßer der Kampf. Nun gibt es kei ne grö ße ren Ge gen sät ze in der
Welt als die je ni gen, die dem Kampf des Glau bens zu Grun de lie gen.
Sie hei ßen Gott und Sa tan, Chris tus und Be li al, Reich des Lichts und
Reich der Fins ter nis, Reich Got tes und Reich die ser Welt, Söh ne
Got tes und Söh ne des Un ge hor sams, Geist und Fleisch, Chris tus
und ich. Das sind Ge gen sät ze von un über brü ck ba rer Spann wei te.
Zwi schen ih nen gibt es kei ne Aus söh nung, kei nen Waf fen still stand,
kei nen Frie dens schluß. Es kann die ser Kampf nicht eher en den, als
bis al le Fein de zum Sche mel der Fü ße Chris ti nie der ge legt sind (Ps.
110, 1; He br. 1, 13; 10, 13). So ist der Kampf zwi schen Glau ben und
Un glau ben tat säch lich „das größ te The ma der Welt ge schich te“. Die- 
sen Kampf zu kämp fen ist des Chris ten ein zi ge Le bens auf ga be, in- 
ner halb wel cher sich al le an de ren Auf ga ben er le di gen. Er wird aus- 
ge foch ten auf drei Kampf plät zen. Ers tens in uns selbst, als Kampf
zwi schen Geist und Fleisch (Gal. 5, 17), zwei tens in der Ge mein de,
mit den Brü dern für die Brü der (Phil. 1, 27. 30; Kol. 2, 1), drit tens in
der Welt wi der ein ver kehr tes, gott feind li ches Ge schlecht und zum
Zeug nis und zur Er ret tung der Ver lo re nen. Uns be schäf tigt jetzt nur
der Kampf des Glau bens als Be wah rung des Glau bens ge heim nis ses
in uns.
Es gibt nichts Frem de res, Ein sa me res, Ver bor ge ne res in die ser Welt
als ein Men schen herz, das das Ge heim nis des Glau bens, näm lich
das mit Chris tus in Gott ver bor ge ne Le ben (Kol. 3, 3), in sich trägt.
Al les ist wi der sol chen im Her zen woh nen den Glau ben, und sol cher
Glau be ist wi der al les. Al les trach tet die sem Glau ben nach dem Le- 
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ben, und die ser Glau be trach tet da nach, al les mit sei nem Le ben zu
durch drin gen und zu er fül len. Al les will das Ge heim nis des Glau bens
ver wüs ten und auf lö sen, und das Ge heim nis muß sei ne Mau ern im- 
mer hö her bau en und möch te doch zu gleich im mer of fen ba rer wer- 
den. Den ge fähr lichs ten Geg ner aber hat das Ge heim nis in al ler- 
nächs ter Nä he. Es ist das Fleisch des Men schen, in des sen Her zen
das Ge heim nis wie ein himm li scher Schatz im ir de nen Ge fäß (2. Kor.
4, 7) wohnt. Zwi schen die sem Fleisch von un ten her (Joh. 8, 23) und
dem Geist von oben her ist töd li che Feind schaft (Röm. 8, 12. 13;
Kol. 3, 5). Kei ne Se kun de gibt es zwi schen bei den Frie den. Wie zwei
mäch ti ge Hee re auf engs tem Kampf raum rin gen Geist und Fleisch
wi der ein an der. Stets ge lüs tet das Fleisch wi der den Geist und der
Geist wi der das Fleisch (Gal. 5, 17). Die Lust des Geis tes ist die Lust
am Herrn (Ps. 37, 4), die se li ge heim li che Freu de des Ge heim nis- 
ses: „Mein Freund ist mein, und ich bin sein!“ (Hoh. 2, 16). Was ist
aber die Lust des Flei sches? Es ist die ehe bre che ri sche Lust an uns
selbst, die ich se li ge, gott feind li che Ge sin nung, als im mer wie der auf- 
be geh ren de Äu ße rung un se rer von un ten her stam men den see lisch-
fleisch li chen Na tur, die Gott nicht un ter tan zu sein ver mag (Röm. 8,
7), die al les oh ne Je sus ver mag, al les oh ne ihn tun kann, uns stets
zur Selb stän dig keit in uns selbst reizt und mit dem Wohl ge fal len an
uns sel ber be trügt, die uns stets mit Be geh ren und Ge nie ßen narrt,
uns lieb los, un wahr, nei disch, rach süch tig, selbst klug und selbst ge- 
recht macht, und de ren Herr schaft der Tod des Glau bens ge heim nis- 
ses ist (Röm. 8, 6 u. Jak. 1, 15).
Wie wird nun der gu te Kampf des Glau bens in uns sieg reich ge- 
kämpft und das Ge heim nis ge schützt und be wahrt? Hö re! Nur durch
un ab läs si ge Wach sam keit im Geis te, die als un be ding te Vor aus set- 
zung das grund sätz li che Miß trau en ge gen uns sel ber hat. Der gu te
Kampf des Glau bens ist nichts an de res als die wach sa me Be tä ti- 
gung der un aus ge setz ten Ich ver nei nung und Je sus be ja hung. Er ist
die be stän di ge Ab kehr von mir selbst und Hin kehr zu Je sus. Noch
bes ser: er ist das rin gen de Blei ben in dem Glau ben: ich bin in Chris- 
tus, und Chris tus ist in mir! Welch ei ne Tie fe der Selbst ver nei nung!
Welch ei ne Rie sen ar beit des Hei li gen Geis tes! Mein na tür li ches
Den ken, Füh len, Han deln, al le Tä tig keit der Sin ne und der sicht ba- 
ren Welt strei ten ge gen die se mei ne Glau bens stel lung, wol len sie
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stür men, über ren nen, zer stö ren. Ich aber ge be mir selbst und al lem
un recht, ste he auf der Sei te Chris ti und sei nes Wor tes und be ken ne
und be tä ti ge: Mein Freund ist mein, und ich bin sein! Ich ge hö re
nicht mehr mir selbst! (1. Kor. 6, 19.20). Nicht mehr le be ich, son dern
Chris tus lebt in mir (weil ich in ihm le be), was ich aber jetzt le be im
Flei sche, das le be ich im Glau ben des Soh nes Got tes, der mich ge- 
liebt und sich selbst für mich hin ge ge ben hat (Gal. 2, 20). So le be ich
Sa tan, Welt, Sün de und mir selbst zum Trotz mei nes Glau bens, als
des Glau bens Chris ti.
Und wun der bar! Die ser Kampf des Glau bens bringt kei ne pol tern de,
lär men de Un ru he, son dern lei tet hin ein in ei ne wun der sa me Ru he
und Stil le; denn das Ge heim nis des Glau bens wohnt nur in der Stil le.
Dar um heißt auch der Kampf des Glau bens der „gu te Kampf“, ent ge- 
gen al lem bö sen Kampf und Streit in der Welt. War um macht er denn
so ru hig? Weil er vom Ich ge räusch be freit. Der Ich geist ist ein Pol ter- 
geist, der sich über all be merk bar ma chen muß. Der Hei li ge Geist ist
der Odem aus der ewi gen Stil le. Er führt den gu ten Kampf des Glau- 
bens. Da bei wer den wir im mer end gül ti ger auf die Sei te ge stellt.
Chris tus sel ber tritt an un se re Stel le. Wir ver lie ren uns an ihn, und er
of fen bart sich da bei in uns. Wir er war ten nichts mehr durch und für
uns, son dern al les durch und für Chris tus. 0, wel che Los lö sung von
uns selbst und in fol ge des sen, wel che Ru he im Frie den! Un se re ein- 
zi ge, im mer wäh ren de und un trüg li che Rech nung in al lem und für al- 
les heißt: Chris tus! Das nimmt al le läh men de Furcht und has ten de
Sor ge. Nur ei ne Sor ge bleibt: Die al le zeit wach sa me, hei li ge Be sorg- 
nis, in ihm er fun den und im mer voll kom me ner dar ge stellt zu wer den,
da mit er im mer kla rer in uns er schei ne (Phil. 3, 8.9; Kol. 1, 28; Gal.
4, 19). Aber auch die se Sor ge ver liert ih re be un ru hi gen de Macht,
weil wir auch sie auf ihn wer fen, der al lein die Ge währ für un se re
Voll en dung ist und des sen Treue wir im mer völ li ger ver trau en (1. Pe- 
tr. 5, 7; Phil. 1, 6; He br. 12, 2). So wird das Ge heim nis des Glau bens
in uns im mer mehr zu dem ge gen al le Win de und Ge räu sche ver- 
schlos se nen Gar ten, wo man nichts hört als das Mur meln der ver sie- 
gel ten Quel le (Hoh. 4, 12), näm lich das ste te, ein fäl ti ge Zwie ge- 
spräch un se res Her zens mit Je sus. - So ist das Ge heim nis des
Glau bens auch das Ge heim nis wah rer Stil le und Ru he.
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Und in die sem stil len Gar ten des Glau bens ge heim nis ses ge deiht
auch wun der bar si cher und süß die Frucht des Geis tes, wie sie der
Apo stel Pau lus in neun fa cher Man nig fal tig keit und Köst lich keit Ga la- 
ter 5, 22 uns be schreibt. Es gibt kei nen frucht ba re ren Bo den als den
des stil len Glau bens ge heim nis ses. Der Grund und Bo den des Ge- 
heim nis ses ist ja Chris tus selbst, der ge sagt hat: „Wer in mir blei bet
und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn oh ne mich könnt ihr nichts
tun“ (Joh. 15, 5). So viel wir noch oh ne ihn tun kön nen, so viel fehlt
un se rem Le ben am Ewig keitser trag. Und wie viel kön nen „Gläu bi ge“,
die sich „Sein“ nen nen, noch je de Stun de oh ne ihn tun! Das ist das
un frucht ba re und des halb un se li ge Le ben ab seits vom Glau bens ge- 
heim nis. Es ist die tö rich te Aus kehr aus dem stil len Pa ra dies der
heim li chen Ge mein schaft mit ihm und die Rück kehr zum un frucht ba- 
ren Um trieb der Welt för mig keit. Es ist die je wei li ge Un ter bre chung
der Glau bens be tä ti gung und des Glau bens kamp fes. Es ist der be- 
schä men de Rück fall in die Selbst be ja hung und Je sus ver nei nung.
Man steht wie der auf ei ge nen Fü ßen und kann tau send Din ge ganz
flink und selbst si cher oh ne Je sus tun. Bis man von Sa tan tau send- 
fach über vor teilt am Bo den liegt, und der gu te Hir te uns ins ver lo re ne
Pa ra dies des Glau bens ge heim nis ses zu rück tra gen muß. Hö re! Es
gibt nur ein Hin der nis, daß dein kur z es Le ben nicht je de Se kun de
frucht bar für Je sus ist! Nicht dei ne na tür li che Schwach heit, nicht dei- 
ne stö ren de Um ge bung, nicht dein Be ruf hin dern dich - nein, das
ein zi ge Hin der nis ist der Rest dei nes ge schäf ti gen Glau bens an dich
selbst, dein Blei ben in dir! Du möch test Frucht brin gen - ei, so ru he
im Ge heim nis des Glau bens, da wächst die Frucht von selbst! Das
Ge heim nis des Glau bens ist auch das Ge heim nis der Frucht bar keit.
Chris tus wur zelt nur durch den Glau ben in un se rem Her zen, und wir
wur zeln nur durch den Glau ben in ihm (Eph. 3, 17; Kol. 2, 7). Wer im
Mit tel punkt des Glau bens ge heim nis ses sich in Chris tus ein ge wur zelt
weiß und Chris tus in sich, hat nie mehr für Kraft zu sor gen; sie wird
ihm über all und im mer wer den, wo und wann er sie braucht. Man gel
an Kraft ist nichts an de res als Man gel an Glau be. „Al le Din ge sind
mög lich dem, der da glaubt“ (Mark. 9, 23). Wie scha chert hier der
Klein glau be, der ne ben dem Glau bens ge heim nis wohnt! Nur im In- 
ners ten des Glau bens ge heim nis ses: Ich in Chris tus, Chris tus in mir!
ver wirk licht sich der Auf ruf des Apo stels Pau lus: „Seid stark in dem
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Herrn und in der Macht sei ner Stär ke!“ (Eph. 6, 10). Die Vor be din- 
gung für sei ne Ver wirk li chung ist das Schwach sein in uns selbst und
in der Macht un se rer Stär ke. Wir ent schul di gen uns so ger ne mit un- 
se rer Schwach heit, aber das ist nur ei ne ge läu fi ge Aus re de un se res
au ße r halb des Glau bens ge heim nis ses um her schwei fen den Klein-
und Un glau bens. In Wirk lich keit sind wir so stark in uns selbst, ha- 
ben ei ne solch ge ra de zu rie sen haf te Wi der stands kraft ge gen un se re
völ li ge Ge win nung für Chris tus durch den Hei li gen Geist, daß man
nur wün schen möch te: 0, daß wir ein mal wirk lich schwach wür den!
So schwach wie Pau lus! Und so stark wie Pau lus, der be zeu gen
konn te: „Wenn ich schwach bin, so bin ich stark“ (2. Kor. 12, 10) und
der auf for der te: „Seid mei ne Nach fol ger!“ (1. Kor. 4, 16). Wir kön nen
ihm nicht nach fol gen, weil wir nie so schwach wer den möch ten, wie
er ge wor den ist. Al lent hal ben möch te man das lie be Ei gen le ben mit
al len zehn Fin gern pfle gen und schüt zen, und han delt es sich um
Glau bens mut und Glau bens ge hor sam, so fal tet man die Hän de und
jam mert: Ach, hät te man nur die Kraft da zu! Man ist eben im mer so
schwach im Glau ben! - Sa tans be trug un ter den From men! Oh, wenn
die Gläu bi gen ein mal gläu big wür den! Oh, wenn man wirk lich gläu- 
big be ten wür de: „Herr, hilf mei nem Un glau ben!“ (Mark. 9, 24) oder:
„Ver meh re uns den Glau ben!“ (Luk. 17, 5), wie schnell wür de der
Herr un ser hin dern des Ich le ben weg neh men und uns Macht und
Stär ke aus sei nem Le ben ge ben! Aber man läßt sich ge nü gen an
der re li gi ö sen Re den sart und lebt sich sel ber wei ter. In des wohnt die
Kraft Chris ti in den wirk lich Schwa chen und wird in Schwach heit voll- 
en det bei de nen, die in Ich ver nei nung und Je sus be ja hung im Ge- 
heim nis des Glau bens woh nen (2. Kor. 12, 9). Sie sind es, die al le- 
zeit freu dig mit Pau lus be zeu gen kön nen: „Al les ver mag ich in dem,
der mich kräf tigt!“ (Phil. 4, 13). Denn das Ge heim nis des Glau bens
ist al le zeit auch das Ge heim nis der Kraft.
Wo aber Kraft ist, da ist auch Über win dung und Sieg. Da wird das
Ge heim nis des Glau bens be wahrt in rei nem Ge wis sen (1. Tim. 3, 9).
Wes sen be stän di ge Glau bens rech nung heißt: ich in Chris tus, und
Chris tus in mir, der herrscht über die Sün de. Wohl la gert die Sün de
be stän dig vor der Tü re des Glau bens ge heim nis ses, aber so lan ge
ich in der Selbst ver nei nung und Je sus be ja hung ste he und ge he,
bleibt die Tür ge schlos sen. Wer in ihm bleibt, sün digt nicht (1. Joh. 3,



22

6). Mag die Ver su chung in der bun tes ten Wei se an mich her an kom- 
men, das soll mich nicht ängs ti gen (Jak. 1, 2 u. 1. Pe tr. 1, 6); denn
das zwingt mich zu im mer grö ße rem Miß trau en ge gen mich selbst
und in fol ge des sen zu im mer glau bens in ni ge rem Ver trau en zu Je sus
und da mit zu im mer kind li che rer Flucht hin ein in die Tie fe des Glau- 
bens ge heim nis ses. Nicht nur ge bor gen, nein, ver bor gen wer de ich
sein in ihm, der in mir ist. Denn er wird mich ber gen in sei ner Hüt te
am Ta ge des Übels, er wird mich ver ber gen in dem Ver bor ge nen sei- 
nes Zel tes (Ps. 27, 5). Nur in der Hüt te des Glau bens ge heim nis ses
singt man vom Sieg der Ge rech ten (Ps. 118, 15). Nie wird Sa tan
mich zu über vor tei len ver mö gen, so lan ge ich im Glau bens ge heim nis
ver wei le: Ich in Chris tus, Chris tus in mir!
Die ser Sieg wird aber im mer nur neu ent schie den. Er setzt die auf- 
merk sams te Wach sam keit und den vor sich tigs ten Wan del im Geis te
vor aus. Denn ich bin kei nen Au gen blick si cher vor mir sel ber. Wo ir- 
gend mei ne See le zu mir selbst zu rück tau melt, wird et was vom In- 
halt des Glau bens ge heim nis ses er schüt tert. Die ge rings te Rück kehr
zur Selbst si cher heit er schüt tert schon prak tisch mei ne Si cher heit in
Chris tus. Je de Ich be ja hung, et wa je de Selbst scho nung, je de Selbst- 
be mit lei dung, je de Selbst be an spru chung zer schnei det Fä den vom
Braut schlei er des Glau bens ge heim nis ses. Und auch die kür zes te
Dau er ir gend wel cher ich ver lieb ten Selbst be spie ge lung, ja je der
Hauch von Ei gen lie be er zeugt ei ne Tr ü bung auf dem An ge sicht, das
drin nen in der Hüt te des Glau bens ge heim nis ses leuch tet. Den noch
ist die se Ab wei sung des stö ren den Ich geis tes so frei von krampf haf- 
ter An stren gung und be mü hen der Qual wie die Ein füh rung der Braut
ins Wein haus (Hoh. 2, 4); denn die Lie be ist ein Pa nier über mir.
Auch ist das an hal ten de Wa chen nichts an de res als das be glück te,
in stän di ge Hö ren auf die Re de sei nes Wor tes und das stil le We ben
des un ab läs si gen Glau bens ge be tes, das zum star ken Sei le wird, an
dem er uns gol de ne Ei mer voll Kraft aus der Hö he zuglei ten läßt.
Und mit je dem Ge schenk an Kraft tränkt er uns mit Won ne wie mit
ei nem Strom (Ps. 36, 9); denn es ist der im mer neue Zu fluß sei ner
Lie be und Treue, den er aus gießt durch den Hei li gen Geist hin ein in
un ser Herz (Röm. 5, 5), das nie nüch ter ner ist, als wenn wir trun ken
sind von den rei chen Gü tern sei nes Hau ses.
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So tö tet er durch sei ne Lie be un se re Ei gen lie be und da mit die Sün- 
den- und Welt lie be. Ja wohl: Lust um Lust! - und es bleibt wahr: die
Rot glut al ler Ich-, Sün den- und Welt lust wird nur aus ge brannt durch
die Weiß glut der Lust am Herrn vom Feu er herd in der Hüt te des
Glau bens ge heim nis ses. Nichts, aber auch nichts als sei ne Lie be
macht uns zu Über win dern! (Röm. 8, 37). Denn es gibt im Him mel
und auf Er den kei ne grö ße re Kraft und Macht als sei ne Lie be. Sie,
sie al lein schenkt uns das Ge wand von ge wirk tem Gold (Ps. 45, 14)
und macht uns ganz herr lich in wen dig, drin nen in des Kö nigs Pa last,
im Ge heim nis des Glau bens, das da ist das Ge heim nis sei ner Lie be
und des welt über win den den Sie ges.
Kind Got tes, laß dich in wil li ger Selbst ver nei nung ein füh ren in dies
stil le, frucht ba re, kraft vol le und sie g er füll te Ge heim nis des Glau bens!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu- 
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se
Wei ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob
und wie man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen
kann. Glü ck li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne
Ar beit fi nan zi ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an
die Deut sche Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch
ei nen per sön li chen Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs- 
zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad
von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge- 
mein schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die
Lan des kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist
ei ne evan ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen
Ge mein schafts ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße.
Der SGV ist ein frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir- 
che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt
auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de und der Glau- 
bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit- 
zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-
Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che
ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri- 
gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier- 
kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me ver schö nern
kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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